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MUSS ES SO SEIN?

Alltag Routine
Ja, ja, ich bin schon recht routiniert, wenn es darum geht, am morgen das
ekelhafte gesurre des elektrischen Weckers abzustellen. Ich schwinge meinen arm
mit geschlossenen äugen in richtung wecker, und meistens trifft der zeigfinger
schon beim zweitenmal den knöpf, und ich kann mich beruhigt wieder in die
kissen zurückfallen lassen. Beruhigt? Nein, ich darf ja nicht in den schlaf (des

gerechten? zurückfallen, also blinzle ich, versuche krampfhaft die äugen
offen zu halten und mich dem schlimmsten augenblick des tages zu stellen,
dem aufstehn. Wenn es mir nämlich endlich gelungen ist, die wärme des bettes
zu verlassen, ist das getriebe in gang und alles läuft wie am Schnürchen, routine!
In dieser routine bleibt keine zeit, darüber nachzudenken, warum das aufstehen
eine tägliche quäl ist. Auch dieser mühsame start ist routine geworden, zur
unabänderlichen tatsache.
Im alltagstramp beachte ich (wie ist's bei dir? fragen, die hinter diesem Unwohlsein

stecken können: habe ich mir etwa zuviel arbeit aufgebürdet, zuviel
Verpflichtungen, sodass der motor sich jeden morgen verweigern möchte? Oder
ist meine arbeit zu wenig befriedigend? Sehe ich überhaupt einen sinn in
meinem alltäglichen tun? Habe ich vielleicht Schwierigkeiten mit mitarbeitern oder
freunden? Oder fehlt mir am morgen ein mensch, dessen wärme und aufmun-
terung mir morgens not täte? Oder kofinmen meine morgendlichen krämpfe
ganz einfach daher, dass ich ein abendmensch und daher ein morgenmuffel bin?
Diese fragen stelle ich aber nicht, denn ich muss ja arbeiten. Verändern das ist
schwierig (und tönt erst noch nach Brecht und links) und so wie es jetzt ist,
geht's ja, wo kämen wir auch hin, wenn alle sich verändern wollten?

Wo chiemte mer hi
We jede seiti

s

wo chiemte mer hi
und kene gieng ga luege
wo me anechiem
we mer gieng

Kurt Marti (aus dem gedächtnis zitiert)
Barbara Zoller
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